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Anliegen

Die Z usammenarbeit der Pädagoginnen und Pä
dagogen innerhalb einer G anztagsschule ist 
eine grundlegende Voraussetzung, um den 
Schülerinnen und Schülern ein breit gefächertes, an 
ihrer L ebenswelt orientiertes Bildungsangebot zu 
machen. Die unterschiedlichen Professionen leisten 
ihrem Berufsbild entsprechende Beiträge, um die 
kindliche H andlungskompetenz zu entwickeln. I m 
Idealfall ergänzen sich diese Angebote und greifen 
mit Blick auf gemeinsame Z iele ineinander. E ine 
Kultur der Kooperation entwickelt sich über geteilte 
Erfahrungen im schulischen A lltag, durch die D is
kussion konkreter Fragestellungen und durch den 
Willen, gemeinsam Lösungen zu finden und sich bei 
der Realisierung zu unterstützen. Schulentwicklung 
ist ohne Teamarbeit nicht denkbar, Maßnahmen zur 
Förderung der Z usammenarbeit der Professionen 
sind ein wichtiger Beitrag zur Personal-, Organi
sations- und Unterrichtsentwicklung.

Wann kann man bei einer aus L ehrerinnen, E r
zieherinnen oder S ozialpädagoginnen bunt zu
sammen gewürfelten G ruppe von einem T eam 
sprechen? Welche Voraussetzungen sind nötig, 
um erfolgreich und für alle Seiten gewinnbringend 
im T eam zusammen zu arbeiten? Wo liegen die 
Stolpersteine bei der schulinternen Kooperation? 
Um diesen Fragen auf den Grund zu gehen, wurde 
der vorliegende Baustein entwickelt.

Adressaten 

Der Baustein „Interne Kooperation“ richtet sich 
an Multiplikator/innen sowie direkt an S chulen, 
die sich mit der Verbesserung ihrer Kooperation 
beschäftigen möchten und dieses T hema z. B. 
im R ahmen von S tudientagen bearbeiten. E s ist 
empfehlenswert, das angehängte Material und 
speziell die Verlaufsplanung im Bereich Fortbil
dungswerkstatt auf die Bedürfnisse der zu be
gleitenden S chule bzw. des zu beratenden T eams 
zuzuschneiden und zu verändern.

Ziele

Die Ziele dieses Materials lassen sich mit Blick auf 
die T eilnehmer von Fortbildungen wie folgt be-
schreiben:

Die Teilnehmer
■ 	 gehen davon aus, dass Kommunikation 	 	
	 und Kooperation innerhalb der Schule wichtige 	
	 Aspekte der Schulentwicklung sind.
■ 	 lernen Kriterien und Rahmenbedingungen 	 	
	 guter Teamarbeit kennen. 
■ 	 lernen anhand von Praxisbeispielen 		 	
	 inhaltliche Schritte und Maßnahmen kennen, 	
	 die die Teamarbeit befördern.
■ 	 erkennen die Bedeutung von Kommuni-	 	
	 kationsregeln für zwischenmenschliche 
	 Beziehungen.
■ 	 lernen Instrumente kennen – ggf. ent-	 	
	 wickeln sie diese-, um eine Bestandsaufnahme 	
	 in Hinblick auf die Teamentwicklung in einer 		
	 Ganztagsschule durchzuführen.
■ 	 sind mit Übungen zur Teamentwicklung 	 	
	 vertraut.
■ 	 wissen, dass Konflikte Teamarbeit be-	 	
	 hindern und können Konfliktlösungsstrategien 	
	 anwenden. 

Baustein 1  Interne Kooperation
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Inhalt

Warum Teamarbeit in der Ganztagsschule?

Beate H uppertz1 definiert T eam folgendermaßen: 
„Ein Team ist eine kleine Gruppe von Personen, deren 
Fähigkeiten einander ergänzen und die sich für eine 
gemeinsame S ache, gemeinsame L eistungsziele 
und einen gemeinsamen Arbeitsansatz engagieren 
und gegenseitig zur Verantwortung ziehen.“ 

Aus einer G ruppe von I ndividuen wird durch ge
meinsame Visionen und Z iele ein T eam. Unter
schiedliche Kompetenzen und Qualifikationen er
gänzen sich, damit soll es zu S ynergieeffekten im 
Erreichen der Bildungsziele kommen. 

Durch Kooperation verändern sich verschiedene 
Felder des Berufalltags2:

■ 	 Personen verändern sich 
	 (Werte, Einstellungen, Verhalten, …)
■ 	 Die eigene Arbeit verändert sich 
	 (Zieldifferenziertheit, mehr Orientierung an 	 	
	 den Bedürfnissen der Kinder, neue Lernkultur, 	
	 …)
■ 	 Arbeitsbeziehungen verändern sich 
	 (Rollenverteilung, Kompetenzklärung, 
	 gegenseitige Anerkennung, …)
■ 	 Die Schule verändert sich (Schulprogramme, 	
	 Strukturen, Management, …)

Ilse Kamski3 hat eine Grafik entwickelt, die als Fun
dament der Teamentwicklung eine konzept- und de
mokratisch wertegeleitete S chulentwicklung dar
stellt. Das Dach des Gebäudes sind die gemeinsamen 
Visionen. (s. Material 1 Grafik Kamski)

Attraktivität erreicht Teamarbeit vor allem dadurch, 
dass sich die T eammitglieder einen persönlichen 
Gewinn durch die Z usammenarbeit versprechen. 
Auch wenn am Anfang u. U. viel Zeit in die Entwicklung 
eines Teams gelegt werden muss, sollte später die 
„Ernte“ der Anstrengung in Form von Entlastung der 
täglichen Arbeit erfahren werden können. Nicht nur 

zeitlich sondern auch fachlich kann eine Win-Win-
Situation erreicht werden, jeder im Team profitiert 
von den Kompetenzen der anderen Teammitglieder. 
Dabei ist allerdings sehr darauf zu achten, dass ein 
Ausgleich von Geben und Nehmen stattfindet.

Hat sich T eamarbeit etabliert, wächst nicht nur 
die Z ufriedenheit der schulischen Mitarbeiter, 
sondern auch die Qualität der A ngebote. D ies ist 
ein wesentlicher Beitrag zur Verbesserung des 
Schulklimas.

„Teamarbeit ist nicht als eine Methode oder einem 
daraus resultierenden Verhalten erlernbar. Es ist 
vielmehr ein Bewusstseinsprozess, der bei jedem 
Beteiligten eine überzeugende und persönliche 
Haltung statt eines Verhaltens fördert.“4  

Gelingensbedingungen für schulinterne 
Kooperation:  
Was braucht ein gutes Team?

Das Berliner Bildungsprogramm für die offene 
Ganztagsgrundschule beschreibt sechs Bedin
gungen für eine gelingende Kooperation, nachzu
lesen im Material 2 Entwurf Bildungsprogramm 

Damit Teamarbeit zustande kommen und sich ent
wickeln kann, müssen an der Schule geeignete Rah
menbedingungen geschaffen werden: 

■ 	 zeitliche Freiräume (z. B. feste Kooperations-	
	 stunden im Wochenstundenplan)
■ 	 Freiheiten und Selbständigkeit bei der Organi-	
	 sation und Gestaltung der Stundenpläne
■ 	 gemeinsame Fortbildungen von Lehrerinnen 		
	 und Erzieherinnen

	
 

 1 | Dr. Beate Huppertz, Kommunikationstraining und -beratung, Wintersteinstraße 20, 10587 Berlin E-Mail: beate.huppertz@t-online.de
 2 | Nach K. Düring, Teamentwicklung in einer Schule für alle Kinder, Dortmund 2005
 3 | I. Kamski in: Lernende Schule Heft 35/2006
 4 | H. Richter, Teamarbeit in (beruflichen) Schulen, http://helmut-richter.de/didaktik/team.htm (Stand 20.1.08)
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Um erfolgreich und motiviert arbeiten zu können 
braucht ein Team:5   

■ 	 eine begrenzte Anzahl von Mitgliedern
■ 	 einander ergänzende Fähigkeiten
■ 	 wechselseitige Unterstützung
■ 	 Freude und Spaß am Zusammenarbeiten
■ 	 explizite, gemeinsam getragene (Leistungs-) 	
	 Ziele 
■ 	 vereinbarte Team-Regeln
■ 	 Engagement für einen gemeinsamen 
	 Arbeitsansatz
■ 	 Identifikation mit der Aufgabe und der 
	 Institution
■ 	 ein gemeinsamer, als sinnvoll empfundener 	 	
	 Existenzzweck
■ 	 direkte und offene Kommunikation, offene 	 	
	 Feedbackkultur
■ 	 einen guten Informationsfluss
■ 	 Übernahme von Eigenverantwortlichkeit
■ 	 ausgewogene Hierarchie
■ 	 Synergie-Effekte

Einen Überblick über fördernde und hemmende 
Faktoren stellt Material 3 Faktoren Teamarbeit zur 
Verfügung.

Einen Erfahrungsbericht zur Entwicklung der Team
arbeit an der Werbellinseeschule nebst einem 
Fragebogen zur T eamreflexion hat R enate N owak 
verfasst (s. Material M19 und M20). 

Teamverstärkende Faktoren

Führung
Jemand übernimmt die Verantwortung dafür, die 
individuellen Aktivitäten auf ein gemeinsames Ziel 
auszurichten. Er/sie ist dazu aufgrund seiner/ihrer 
Kompetenz legitimiert.
Leistungsniveau
Die Teammitglieder orientieren sich an verabrede-
ten Zielen, sind selbstkritisch und streben nach lau-
fender Verbesserung.
Arbeitsmethoden
Das T eam hat eine praktische, systematische A rt 
zur Bewältigung der Aufgaben gefunden.
Engagement
Jedes T eammitglied ist bereit, die Kräfte in den 
Dienst des Teams zu stellen.
Klima
Die T eammitglieder fühlen sich wohl; sie gehen 
offen und ehrlich miteinander um. Kritik wird als 
Rückmeldung und nicht als persönlicher A ngriff 
empfunden.
Kreativität
Neue Dinge werden ausgedacht und ausprobiert.
Qualifikation
Kenntnisse und Fähigkeiten werden unter Berück-
sichtigung der persönlichen S tärken und S chwä-
chen weiterentwickelt.  Persönliche Weiterentwick-
lung findet im Teamkontext statt.

Teamarbeit, die als ein Organisationsentwicklungs-
faktor in wirtschaftlichen Betrieben ihren Ursprung 
hatte, ist inzwischen aus Schulen nicht wegzuden-
ken. Zur weiteren Information gibt es eine Fülle von 
Literatur, Checklisten, etc. 
(s. Material 4 Checkliste Team)6

5 | zitiert nach. Dr. Beate Huppertz, Material „Arbeiten im Team“, zur Verfügung gestellt bei der Multiplikatorenfortbildung in 

Berlin, 15. Dezember 2007
6 | MA&T Organisationsentwicklung GmbH, 39108 Magdeburg, Gerhart-Hauptmann-Str. 34
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Positionen und Rollen im Team

Entscheidend für das Funktionieren eines Teams ist 
die Zusammensetzung. Es gibt verschiedene Model-
le wie ein Team idealerweise zusammengesetzt wer-
den sollte.  Folgende Rollen sind in Anlehnung an B. 
Huppertz unverzichtbar:

■ 	 Teamleiter, Moderator
■ 	 Kreativer Ideengeber („Träumer“)
■ 	 Kritiker, Koordinator
■ 	 Realisten, Teamarbeiter
■ 	 Detailarbeiter, Vollender, „dienstbare Geister“
■ 	 Vernetzer, d. h. jemand, der Außenkontakte 		
	 pflegt, Interessen verknüpft

Regeln für Teammitglieder
■ 	 Jeder erkennt jeden als vollwertiges Teammit-	
	 glied an
■ 	 Diskussion im Team ist hierarchiefrei 
■ 	 die eigene Meinung wird offen vertreten: 	
	 Wir sagen, was wir meinen und wir meinen, 	 	
	 was wir sagen
■ 	 Kooperationsbereitschaft
■ 	 Verabredungen/Termine werden eingehalten
■ 	 Kritik: sachlich ausüben und entgegennehmen
■ 	 nach außen ist das Team eine Gesamtheit
■ 	 keine „vorläufigen“ Ergebnisse nach außen 	 	
	 tragen
■ 	 vollständiger Informationsaustausch, keine 		
	 Informationen zurückhalten
■ 	 „Partizipationskultur“  statt „Anweisungs-
	 kultur“

Vertiefend zu Teamrollen s. Material 5 Erfolgreich 
im Team8.	
Zu Teamzusammensetzung und Rollenverteilung 
s. Material 6 von Dr. B. Huppertz

Phasen der Teamentwicklung

„Ein reifes Team entwickelt sich, nachdem es Pro-
bleme gelöst, Beziehungen vertieft und Rollen ge-
klärt hat. Der Weg dorthin vollzieht sich in Phasen, 
die regelmäßig zu beobachten sind, wenn auch in 
unterschiedlicher Dauer und Intensität.“7

Das Modell der T eamuhr von Bruce W. T uckman 
beschreibt die verschiedenen S tadien der T eam
entwicklung. E s ist einfach zu verstehen und hilft 
herauszufinden, welche E ntwicklungen das T eam 
bereits durchlaufen hat bzw. in welchem Stadium 
sich das Team befindet. Die vier Phasen der Team
entwicklung sind:

1 | Orientierungsphase	 	 	
Forming
Die G ruppe probiert Verhaltensmuster aus. Man 
„tastet sich gegenseitig ab“. I n dieser Phase wird 
oft die N ähe eines hervortretenden G ruppenmit-
gliedes gesucht (Schutzbedürfnis)

2 | Konfrontations- und Konfliktphase		
Storming
Konflikte (Untergruppenbildung, R ebellion gegen 
den L eiter, gegensätzliche Meinungen) führen zur 
Festlegung von Gruppennormen, die für die weitere 
Zusammenarbeit wichtig sind. 

3 | Konsens- und Kooperationsphase		
Norming
Es entwickelt sich der Gruppenzusammenhalt. Man 
akzeptiert sich und sorgt dafür, dass der Fortbe-
stand der Gruppe gewahrt bleibt.

4 | Integrations- und Arbeitsphase		   	
Performing
Die Energie ist jetzt für die eigentliche Aufgabe ver-
fügbar. Rollen sind flexibel und funktional.

Eine Broschüre, die diese Phasen näher erläutert, 
befindet sich im Materialteil (s. Material 5 Erfolg-
reich im Team)8

B. Huppertz stellt in ihrem Skript zur Teamentwick-
lung fest „Gruppen- und T eamentwicklung findet 
immer auf zwei E benen statt: der L eistungs-/Auf-
gabenebene und der sozialen Ebene /Interaktion.“ 

Wie sich diese beiden Ebenen in den o. g. vier Pha-
sen der T eamentwicklung bemerkbar machen hat 
Huppertz in einer Tabelle verdeutlicht. 
(s. Material 8 Gruppen- und Teamentwicklung  
sowie Material 16 Phasen der Teamentwicklung)

7 | Dr. B. Huppertz, Material „Arbeiten im Team“, zur Verfügung gestellt bei der Multiplikatorenfortbildung in Berlin, 15. Dezember 2007
8 | Die Broschüre „Erfolgreich im Team“ erläutert diese Phasen ausführlich und ist folgender Webseite entnommen: 
www.wernerhahn.de/fileadmin/dateien_user/pdf/2005Juni_THN_Team.pdf (Stand 23.1.2008)
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anliegen

Dieser Baustein bezieht sich auf die von der BLK in 
Auftrag gegebene Expertise „Kommunikation und 
Kooperation innerhalb der S chule und im S ozial-
raum“, die von Bettina Pauli (Kassel) erstellt wurde. 
Darin beschreibt Pauli die Hauptaufgabe moderner 
Bildung als Vermittlung von Orientierungswissen 
und Verfügungswissen mit dem Z iel, selbstbe-
stimmte Persönlichkeiten zu entwickeln. H ierbei 
sollen die Kinder und Jugendlichen im Mittelpunkt 
stehen, denen sowohl E rfahrungen in Situationen 
formeller, nichtformeller als auch informeller Bil-
dung ermöglicht werden müssen.
Damit wird Unterricht im traditionellen S inn T eil 
einer Bildungskonzeption, die die L ebenswelt der 
Kinder und Jugendlichen verstärkt in den Blick 
nimmt und insbesondere auch die A ngebote der 
Kinder- und Jugendarbeit einbezieht. D ie Partizi-
pation aller Beteiligten unter Beachtung der sozial-
pädagogischen Prinzipien von Mitbestimmung und 
Förderung von Eigeninitiative (siehe dazu das Mo-
dul „Schulöffnung und S ozialraumorientierung“) 
vor allem auch der Kinder und Jugendlichen spielt 
dabei eine wichtige Rolle.
Schulen sehen sich daher stärker in das direkte und 
weitere Umfeld einbezogen, wobei die Spannbrei-
te von der Nutzbarmachung regionaler Ressourcen 
für schulische Zwecke bis zur Integration der Schu-
le in ein regionales Bildungszentrum für alle Bevöl-
kerungsteile reicht. Diese Öffnung von Schulen soll 
auch zur Qualitätsverbesserung und optimierten 
Organisation des Schulalltags beitragen.
Kooperation von S chulen mit außerschulischen 
Partnern muss sich an den pädagogischen Zielset-
zungen der Schule orientieren und in eine langfri-
stig angelegte Schulentwicklung integriert sein. Sie 
wird von der Schule veranlasst, wenn sich aus ihrer 
Sicht die Notwendigkeit zur Kooperation ergibt. Die 
Angebote der außerschulischen Partner können 
ebenfalls der Impuls zu einer Kooperation sein.

Kooperationsvorhaben sollten
■ 	 grundsätzlich das Ziel der Unterrichts- und 	 	
	 Schulentwicklung verfolgen
■ 	 einen Bezug zur Schulentwicklung, dem Schul-
	 programm und zu den spezifischen Bedingun-
	 gen und Bedürfnissen der Schule haben
■ 	 mit anderen Schulentwicklungsvorhaben 	 	
	 – sowohl in Hinblick auf Ziele und Wirkungen 	
	 als auch auf Zeitaufwand und Bindung per-
	 soneller Ressourcen – kompatibel sein

Tendenziell sollten solche Kooperationen darauf 
angelegt sein, über Einzelprojekte hinaus zu Netz-
werkstrukturen zu führen, die im wechselseitigen 
Interesse genutzt werden können. 

Bei der E ntwicklung von G anztagsschulen gehört 
die E inbeziehung des pädagogischen Personal 
unterschiedlicher Professionen zu einem wesent-
lichen Bestandteil des Bildungsangebotes. I n der 
ergänzenden Betreuung und als Unterstützung im 
Unterricht arbeiten bereits an vielen Schulen Erzie-
herinnen und Erzieher und zum Teil auch Sozialpäd-
agogen und Sozialarbeiter völlig selbstverständlich 
mit ihren ganz eigenen Kompetenzen mit. Um die 
ganztägige S chule für Kinder möglichst vielseitig 
anregend und interessant werden zu lassen, kön-
nen neben der Kooperation mit Trägern der Jugend-
hilfe zusätzliche Angebote aus ganz unterschiedli-
chen Bereichen einbezogen werden: Sportvereine, 
Musikschulen, T heaterpädagogen, Künstler, Com-
puterfachleute, usw. bieten ihre L eistungen den 
Schulen zu unterschiedlichen Bedingungen an.

Baustein 2  Kommunikation und Kooperation in den Sozialraum hinein 
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Die S ozialraumorientierung ist ein wesentliches 
Prinzip der Jugendhilfe. Planungen, Konzeptionen 
und Kooperationen werden vor dem H intergrund 
der L ebenssituationen im Wohnquartier, S tadt-
teil etc. reflektiert und initiiert. (vgl. Deinet/Icking 
2005, S .12) Ulrich D einet weist darauf hin, dass 
sich auch im schulischen Bereich eine Sozialraum-	
orientierung entwickelt. Programme und S tich-
worte, die die Schulöffnung, Selbstständigkeit der 
Schulen und die regionalen Bildungslandschaften 
zum Inhalt haben, deuten darauf hin. I n Schulpro-
grammen finden zunehmend individuelle Entwick-
lungsschwerpunkte und Vorhaben der Einzelschule 
in Hinblick auf den Sozialraum Berücksichtigung.

Für G anztagsschulen spielt die nicht dem Z ufall 
überlassene A uswahl der Kooperationspartner 
eine immer größere Rolle. Vielfältige Angebote der 
Kooperationspartner sollen das Bildungsangebot 
der S chule ergänzen und zum Profil der S chule 
passen. Auf der anderen Seite wissen die Anbieter 
oft nicht, wie sie mit ihren speziellen Angeboten ei-
nen Zugang zu den Schulen finden oder an welche 
Schule sie sich erfolgreich wenden können. Die Ko-
operation mit außerschulischen Partnern erfordert 
eine Klärung der wechselseitigen I nteressen und 
Erwartungen, die die jeweiligen Beteiligten aus der 
Sicht ihrer Institutionen in die Kooperation einbrin-
gen und mit ihr verbinden.
In diesem Modul geht es daher um Formen, Voraus-
setzungen und R ahmenbedingungen für die Koo-
peration von Schulen und Partnern im Sozialraum, 
die die unterschiedlichen Perspektiven der Partner 
thematisieren.

Literatur zum Gesamtthema

Die im Rahmen des BLK-Verbundprojektes erstell-
ten Expertisen, die sich auf das Thema Kooperation 
beziehen, findet man auf der Webseite des Pro-
grammträgers http://www.ganztag-blk.de im Be-
reich Materialien/Expertisen:

■ 	 Schul- und Personalentwicklung
	 – Expertise „Kommunikation und Kooperation 	
	 innerhalb der Schule und im Sozialraum“ von 	
	 Bettina Pauli
	 – Expertise „Kriterien guter Kooperation von 	
	 Schule und außerschulischen Mitarbeitern an 	
	 der Ganztagsschule“ von Stefanie Kaul
■ 	 Ganztagsschule in der Kommune
	 – Expertise „Perspektiven für die Kooperation 	
	 von Jugendhilfeplanung und Schulentwick-
	 lungsplanung auf örtlicher Ebene“ von Heidi 		
	 Hetz und Johannes Schnurr

Weitere Literatur

„Bildungsprozesse im Kontext der Kooperation 
von Jugendhilfe und Schule, Expertise zum 8. Kin-
der- und Jugendbericht der Landesregierung NRW“ 
von Ulrich D einet und Maria I cking, NR W 2005	
http://www.callnrw.de/broschuerenservice/com-
mons/Download.php?artikel_id=1214&mlid=13
„Kooperation mit außerschulischen Partnern“ von 
Rolf Schulz, LfS/QA
Dieser Text ist im Rahmen von Transfer-21 in NRW 
entstanden. Die pdf steht hier:
http://agenda21schulen.de/Qualifizierung/mat_
qualifikation/Kooperation.pdf

Einige Bildungsportale mit dem T hemenschwer-
punkt Kooperation:
Deutsche Kinder- und Jugendstiftung www.dkjs.de
Serviveagenturen „Ideen für mehr! ganztägig lernen“ 
(umfangreiches A ngebot an D okumentationen und 
Themenheften) http://www.ganztaegig-lernen.org
Regionale Arbeitsstelle für Ausländerfragen, Jugend-
arbeit und Schule (RAA) in Berlin (Zeitschrift „Inter-
kulturelle Beiträge“) http://www.raa-berlin.de
Deutsches Jugendinstitut (Zeitschrift „Bulletin“) 
www.dji.de
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Ziele

■ 	 Die Teilnehmer erhalten einen Überblick über 	
	 das Gesamtthema Kooperation
■ 	 Sie kennen Methoden zur Planung, Durch-
	 führung und Auswertung von Kooperations-
	 vorhaben und können sie gezielt einsetzen
■ 	 Sie kennen die Bedingungen, die Kooperation 	
	 fördern
■ 	 Sie können Kooperationsangebote adressaten-
	 gerecht ausarbeiten und präsentieren

Adressaten

Der jeweiligen S ichtweise auf die Kooperation 
entsprechend – von der Schule auf die Partner im 
Sozialraum und umgekehrt – gibt es verschiedene 
Adressaten, die in den Teilbausteinen genauer be-
schrieben werden.
Der Baustein richtet sich an 

■ 	 Ganztags-Multiplikatorinnen und 
	 Multiplikatoren
■ 	 Mitarbeiter der Jugendhilfe
■ 	 Gremien und Arbeitsgruppen der schulinter-
	 nen und schulübergreifenden Kooperation
■ 	 Entscheidungsträger wie z. B. die Fachauf-
	 sichten für ergänzende Betreuung, die sich mit 	
	 der Verbesserung von Kooperation beschäfti-
	 gen möchten
■ 	 Personen und Gruppen, die Angebote zur 	 	
	 Erweiterung des Angebots von Ganztags-
	 schulen leisten wollen

Die gemeinsame Planung und D urchführung der 
Fortbildungen durch ein multiprofessionelles T an-
dem oder Team mit LehrerInnen, ErzieherInnen und 
SozialpädagogInnen wird angestrebt.

inhalt

Das vorgelegte Material wird in drei Teilbausteinen 
vorgelegt:
Im Teilbaustein 2.1 werden Methoden vorgestellt, 
wie sich S chulen mit einer internen Bestandsauf-
nahme einen Überblick über bereits bestehende 
Kooperationen verschaffen können.
Im Teilbaustein 2.2 geht es darum, wie sich eine 
Schule mit den Methoden Z ukunftswerkstatt und 
Zukunftskonferenz auf eine Kooperation mit exter-
nen Partnern vorbereitet bzw. eine Kooperation mit 
außerschulischen Partnern plant. 
Im Teilbaustein 2.3 geht es um die Qualifizierung 
und Beratung von außerschulischen Partnern, die 
eine Kooperation mit Schulen anstreben.

Teilbaustein 2.1
Schulinterne Bestandsaufnahme

Kooperation in den Sozialraum hinein bzw. Koopera-
tion mit außerschulischen Partnern, auch wenn sie 
nicht direkt aus dem Umfeld der Schule stammen, 
ist T eil eines gesamten S chulentwicklungsvorha-
bens. Mitunter ist es sinnvoll, diese Entwicklungs-
schritte von externen (z. B. Multiplikatoren) oder 
schulinternen (z. B. Mitliedern einer Steuergruppe) 
Kollegen moderieren zu lassen. D ie Moderatoren 
stellen ggf. Sachinformationen zur Verfügung und 
begleiten den Prozess in einem mit den Beteiligten 
abgesprochenen R ahmen. D ie vorgelegten Mate-
rialien sind für den Einsatz in solchen Situationen 
(Konferenzen, S tudientage, schriftliche Befragun-
gen) vorgesehen.

Das Material umfasst

1 | Ein grafisches Raster zur schulinternen 
	    Bestandsaufnahme bereits bestehender 
	    Kooperationen
2 | Tabellen zur Analyse von Kooperationszu-
	    sammenhängen und weitere Darstellungs-
	    formen
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1. Ein grafisches Raster zur schulinternen  
Bestandsaufnahme bereits bestehender 
Kooperationen

Bei der Analyse vorhandener Kooperations-Aktivi-
täten zeigt sich, dass Schulen bereits auf sehr viel-
fältige Art mit unterschiedlichen externen Partnern 
zusammenarbeiten. Die strukturierte schulinterne 
Bestandsaufnahme ermöglicht eine immer wieder 
notwendige Würdigung auch kleinerer Aktivitäten, 
gibt einen Überblick über alle Kooperationsvor-
haben (bei Bedarf auch vergangener), lässt dabei 
eventuell eine unausgesprochene Schwerpunktbil-
dung erkennen und zeigt die „weißen Flecken“ auf 
der Kooperationslandkarte. Außerdem können Koo-
perationen, die bisher nur einzelne Pädagogen oder 
Schülergruppen betrafen, auf eine breitere Basis 
gestellt werden. Strukturiert meint hier eine Posi-
tionierung der Aktivitäten in einem Bezugsrahmen. 
Als Bezugsrahmen wird eine Grafik, „Das Haus des 
kooperierenden Lernens“, vorgeschlagen. materielle Grundlagen

Politik

Schulleitung

Pädagogen

SchülerB
et

re
uu

ng

U
nt

er
ri

ch
t

Im Folgenden wird dieses Haus etagenweise, als Grundriss der Stockwerke betrachtet:

Etage 1 = Kooperationen auf der Ebene der materiellen Grundlagen
Etage 2 = Kooperationen unter direkter Einbeziehung der Schüler
Etage 3 = Kooperationen auf der Ebene der Pädagogen
Etage 4 = Kooperationen mit der Schule als Gesamtheit
Etage 5 = Kooperationen auf Bezirks- oder Landesebene

„Das Haus des kooperierenden Lernens“
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Etage 1 = Kooperationen auf der Ebene der 
materiellen Grundlagen

Schule benötigt zum täglichen Funktionieren eine 
Reihe materieller Grundlagen, die fast alle von au-
ßerschulischen Partnern bereitgestellt werden. Di-
ese Grundversorgung ist zum großen Teil dauerhaft 
geregelt und wird zum Teil direkt von verschiedenen 
Abteilungen des Schulträgers übernommen. I n et-
lichen Bereichen hat die Schule aber die Möglich-
keit, sich ihre (Geschäfts)Partner selbst zu suchen 
und die Details selbst zu entscheiden. Hierzu zählt 
z. B. der Bereich der Lehr- und Lernmittel.
Aus diesen G eschäftsbeziehungen entwickeln 
sich auch im pädagogischen S inn Kooperationen, 
wenn diese außerschulischen Partner herangezo-
gen werden, um unterrichtsbezogene oder außer-
unterrichtliche Aktivitäten für Kinder und ggf. mit 
Kindern gemeinsam zu planen, zu gestalten oder 
durchzuführen. Das können große Projekte wie die 	

Umgestaltung eines S chulhofes oder die E inrich-
tung eines Freizeitbereiches sein, es können aber 
auch kleinere Aktivitäten wie z.B. der Besuch der 
betreffenden Baumschule anlässlich einer Neube-
pflanzung des Schulhofes sein. 
Zum Auftrag, den Kindern ein Verständnis für ihre 
direkte L ebensumwelt zu vermitteln, gehört auch 
die Erforschung der Herkunft all der Dinge, mit de-
nen wir uns im Schulbetrieb täglich umgeben. Viele 
Unterrichtsthemen geben daher Anlass, die mate-
riellen Grundlagen der Schule selbst als Anschau-
ungsmaterial zu benutzen und ggf. im Unterricht 
gewonnene Einsichten in der Schule mit den jeweils 
zuständigen Partnern umzusetzen (Stromsparmaß-
nahmen, S challschutz, Farbgestaltung von R äu-
men, etc.).

Beispieldarstellung:

Lehr- und Lernmittel

Gebäude und Grundstück

Einrichtung und
Ausstattung

Versorgung

IT-
Au

ss
tat

tun
g

Mobi
liar

BepflanzungenBr
au
ch
- u
nd
 Ab

wa
ss
er

Ene
rgie

Kommunikation

Telefon, Fax, IT

Bücher, Karten etc.
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Etage 2 = Kooperationen unter direkter 
Einbeziehung der Schüler

Schüler machen während des Schultages sehr viel-
fältige E rfahrungen mit Personen und I nstitutio-
nen, die nicht zum Schulpersonal im engeren Sinn 
gehören, die aber über die S chule ihre A ngebote 
bereitstellen oder schulbezogene Dienstleistungen 
erbringen. Diese Personen (z. B. der neu eingeführ-
te Wachschutz an mehreren Berliner Schulen) sind 
durch ihren Kontakt mit den Schülern im weitesten 
Sinne pädagogisch tätig. D afür werden klare A b-
sprachen in vielerlei Hinsicht benötigt.
Auch im Freizeitbereich haben S chüler Kontakte, 
die z.T. direkt mit ihrem Schulleben zusammenhän-
gen (z. B. Büchereibesuch für R eferate), oder sie 
machen Erfahrungen, die sich auf ihre schulischen 
Leistungen auswirken (z. B. privater N achhilfeun-
terricht, Musikschule, Sportverein). Für die Schule 
stellt sich die Frage, welche dieser Angebote sinn-
voll in die regulären A ngebote des ganztägigen 
Schulbetriebs integriert werden oder aufeinander 
abgestimmt werden können.
Beispiel: D ie Kooperation der Matthias-Claudius-
Schule in Berlin-Rudow mit einem kommerziellen 
Anbieter für Computerkurse. D ie IT -Infrastruktur 
wird von der Schule zur Verfügung gestellt und die 
Firma darf an der Schule Werbung für bezahlte Kur-
se für Schüler und ihre Eltern machen. Dafür über-
nimmt die Firma die Wartung der Anlage und stellt 
z. T. Fachwissen für die Kollegen und Verbrauchs-
materialien zur Verfügung.

Etage 3 = Kooperationen auf der Ebene der 
Pädagogen

Das pädagogische Personal an S chulen bekommt 
Unterstützung durch externe Partner. D azu gehö-
ren z. B. Verlage, die ihre Produktpalette dem Kolle-
gium vorstellen und Belegexemplare zur Verfügung 
stellen, aber auch außerschulische Experten, die zu 
bestimmten T hemen schulinterne Fortbildung an-
bieten, auf Teamsitzungen, Konferenzen und Studi-
entagen referieren und Workshops abhalten, oder 
Institutionen, die regelmäßige pädagogische Fort-
bildung anbieten (Gartenarbeitsschule, Jugend-
verkehrsschule, Buddy-Training etc.). A uf einzelne 
Schüler bezogene Konferenzen mit Mitarbeitern 
der S chulpsychologie oder Familienbetreuern fin-
den zum Teil ohne direkte Beteiligung der Schüler 
statt.

Etage 4 = Kooperationen mit der Schule als 
Gesamtheit

Die S chule als I nstitution, besonders als Partner 
rechtsverbindlicher Verträge, hat diverse Koopera-
tionspartner, darunter einige Behörden, aber auch 
etliche private bzw. kommerzielle Träger. Hier soll-
ten aber noch Kooperationen ausgenommen sein, 
die auf Landesebene vereinbart wurden (z. B. das 
Buddy-Projekt in Berlin) und nur in sehr einge-
schränktem Maß in der E ntscheidung der E inzel-
schule stehen. Institutionelle Kooperationen wie z. 
B. mit dem Gesundheitsdienst, die zwar prinzipiell 
festgeschrieben sind aber in der konkreten Ausge-
staltung zwischen der Schule und der Partner-Be-
hörde vereinbart werden, könnten hier noch einge-
tragen werden.
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Etage 5 = Kooperationen, die über die Einzelschule 
hinausreichen

Hier sollen die Kooperationen aufgelistet werden, 
deren Z ustandekommen nicht im E rmessen der 
Schule steht. Das mag in Bezug auf die Ebene der 
Schule strittig sein, je nachdem, wie weit die kon-
krete Ausgestaltung zwischen den Akteuren noch 
ausgehandelt werden kann. Es existieren Rahmen-
verträge auf Landesebene (z. B. mit den Religions-
gemeinschaften, mit INTEL Lehren für die Zukunft, 
das Buddy-Projekt mit Vodaphone), die auf der 
Schulebene mit den jeweiligen Partnern konkreti-
siert werden müssen.
Andere Kooperationen wie z. B. der Z usammen-
schluss von LISUM Berlin und LISUM Brandenburg 
stehen außerhalb der Einflussnahme der Schulen, 
haben aber direkte A uswirkungen auf die Fortbil-
dungsangebote für Pädagogen und ermöglichen 
evtl. neue, länderübergreifende Kontakte und 
Schulpartnerschaften.

Zum Einsatz dieser Bestandsaufnahme:
Die beschriebene Bestandsaufnahme kann sowohl 
schulintern in E igenregie vorgenommen werden 
oder mithilfe eines externen Schulentwicklungsbe-
gleiters durchgeführt werden. S ie ist sinnvoll, um 
den Einsatz schulischer Ressourcen (z. B. Arbeits-
zeit, R aumnutzung) besser planen zu können, in 
Vorbereitung einer externen E valuation oder als 
Klärung der eigenen Position vor einer geplanten 
Kontaktaufnahme mit möglichen Kooperations-
partnern. Es ist ein Vorschlag, die diversen, oft von 
der S chulgemeinschaft nicht wahrgenommenen 
Einzelaktivitäten in ihrer Gesamtheit darzustellen, 
zu würdigen und in dieser Vielfalt als wertvolle Lei-
stung der Schule zu veröffentlichen.

Je nach erwartetem Umfang der Daten und der Ein-
bindung in einen größeren Vorgang (z. B. Studien-
tag) gibt es mehrere Möglichkeiten, die benötigten 
Informationen zusammenzutragen, auszuwerten 
und Konsequenzen daraus zu ziehen, wie z. B.:

■	 Alle Kollegen (alternativ die verschiedenen 
Gremien der Schule wie Jahrgangsteams, Fach-
konferenzen, …) bekommen einen Fragebogen, 
in den sie ihre Kooperationen eintragen. Eine 
Arbeitsgruppe wertet die Bögen aus und fasst 
die Ergebnisse für alle zusammen. Auf einer 
Konferenz werden Konsequenzen verhandelt.

■	 Im Rahmen einer großen Konferenz tragen die 
Kollegen auf Plakaten ihre Kooperationen ein, 
je nach Größe des Kollegiums ggf. in Arbeits-
gruppen. Die Auswertung findet gemeinsam 
statt, Verabredungen werden getroffen.
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Bei der bewertenden Betrachtung der E rgebnisse 
sind mehrere Szenarien vorstellbar, z. B.:

■	 Bei der Betrachtung der Daten zeigt sich, dass 
es bestimmte Bereiche gibt, in denen bisher 
wenige Kooperationen mit außerschulischen 
Partnern stattfinden. Es wird darüber dis-
kutieren, ob es in diesen Bereichen wirklich 
keinen Bedarf gibt oder ob diese Kooperati-
onen trotz Interesses auf Grund bestimmter, 
möglicherweise behebbarer, Schwierigkeiten 
bisher nicht in Betracht gezogen wurden 
oder nicht zu Stande gekommen sind.

■	 Es zeigt sich, dass in bestimmten Seg-
menten verschiedenste Kooperationspartner 
existieren. Die Konzentration auf weniger 
Partner wäre möglicherweise effizienter.

■	 Frühere, bereits beendete Kooperati-
onen waren evtl. sehr erfolgreich und 
könnten wiederbelebt werden.

■	 Manche Kooperationen fanden bisher nur 
punktuell mit einzelnen Kollegen oder weni-
gen Schülern statt. Eine Bekanntmachung, 
Präsentation könnte sich lohnen, um einen 
größeren Personenkreis zu gewinnen.

Daraus ergeben sich mögliche Arbeitsaufträge an 
einzelne Kollegen und Gremien, z. B.:

■	 Informationsbeschaffung zu Kooperati-
onsangeboten und ihre Präsentation

■	 Kontaktaufnahme, Pflege dieser Kon-
takte und Information des Kollegiums

■	 Übernahme von Verantwortung für die langfri-
stige Betreuung von Kooperationsvorhaben

Die S truktur dieser Bestandsaufnahme lässt sich 
mit angepassten Dimensionen auch in anderen Ein-
richtungen durchführen.

Zur Systematik der Grafiken:
Den Kollegen werden leere Kreise mit den jewei-
ligen Orientierungsbegriffen vorgegeben. D ie im 
Text dargestellte, teilweise ausgefüllte Grafik ist ein 
fiktives Beispiel um das Prinzip zu verdeutlichen. 
Die jeweiligen Begriffe sollten so gewählt werden, 
dass sich Gegensätze bzw. Polaritäten gegenüber 
stehen und eine zweite D imension mit auch zwei 
Polaritäten quer dazu steht. Dadurch eröffnet sich 
ein Feld, in dem die Kooperationsaktivitäten positi-
oniert werden können.
Ob man in die G rafik nur die A ktion mit einem 
Schlüsselwort oder auch die Namen der Kooperati-
onspartner einträgt, hängt u. a. von der Größe der 
Blätter ab. Für einen Überblick reichen Kurzbezeich-
nungen, wenn man sich später im Detail über seine 
Verflechtungen klar werden möchte, sind auch die 
Namen der Personen und Institutionen zur Verdeut-
lichung hilfreich.
Als ergänzende Informationen können ein Ausdruck 
einer gewichteten T abelle, wie sie in T eilbaustein 
2.1.2 beschrieben wird, und weitere Informationen 
über die Partner hinzugefügt werden.

2. Tabellen und weitere Darstellungsformen  
zur Analyse von Kooperationszusammenhängen

Um eine Kooperation in all ihren A spekten zu er-
fassen, reichen die in den Etagen des Hauses dar-
gestellten D imensionen oft nicht aus. Man kann 
Tabellen zusätzlich oder auch als selbstständige 
Darstellung benutzen, um beliebig viele Parame-
ter darzustellen und diese auch zu gewichten. Die 
Tabellenform bietet dann auch die Möglichkeit, die 
Kooperationen nach bestimmten Kriterien zu sor-
tieren, z. B. nach der Anzahl der Schüler, die an ei-
nem bestimmten Angebot beteiligt sind oder nach 
den Kosten, die die Schule zu tragen hat.
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Ausschnitt aus der Excel-Tabelle „Material_4-21_1_
Koop-Skalierung.xls“, die sich in editierbarer Form 
als Excel-Datei im Materialteil befindet.
Die Parameter und die S kalierungen müssen den 
jeweiligen Fragestellungen angepasst werden. Bei 
einer großen A nzahl bestehender Kooperationen 
empfiehlt es sich, jeweils eine T abelle zu einem 
Themenbereich zu erstellen, z. B. alle Fördermaß-
nahmen oder alle erweiterten Lernangebote.

Bei der Planung einer Kooperation kann diese Ta-
belle helfen, verschiedene Varianten zu verglei-
chen, z. B. im Verhältnis der Kosten zu der Anzahl 
der beteiligten Schüler oder zur Stärke des Unter-
richtsbezugs. I n bestimmten Spalten können auch 
tatsächliche Zahlen (z. B. Anzahl der Schüler oder 
Kostenaufwand) statt der S kalierung eingetragen 
und die Rechenfunktionen der Tabellenkalkulation 
genutzt werden.

Skalierung von 
Kooperationen

Jugendverkehrs-
schule

Lesepaten

eXplorarium

Stadtbücherei

Gitarren-AG 
durch Eltern

Skalierungs-
Legende

	 1

	 2
	
	 3
	
	 4

	 5

1

Wie viele 
Schüler sind 
beteiligt

4

1

5

3

einzelne Ss

kl. Gruppen

kompl. Klassen

kompl. Jahrg.

ges. Schule

2

Kostenauf-
wand der
Schule

2

1

1

1

kostenlos

ger. Eigenb.

Anteilfinanz.

nur teilw. gef.

volle Kosten

3

Wie oft gibt
es das 
Angebot

3

4

4

2

einmalig

sporadisch

in gr. Abstd.

wöchentl.

täglich

4

Wie eng ist
die Teilneh-
mer-Bindung

5

2

4

2

freiwillig

feste Abspr.

Einzelvertr.

Koop-Vertr.

Institution

5

Anbindung
des Angebots
an die Schule

5

5

5

2

freier Zusatz

in Absprache

Betr.Ergänzg.

in d. Tag integr.

Teil d. Unterr.

6

Wieviele 
Lehrer sind 
beteiligt

7
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Zu weiteren Möglichkeiten, Kooperationen über-
sichtlich darzustellen, siehe folgende Materialien:

■ Checklisten zu den Angeboten regionaler Partner 	
■ Material_4-21_2_Checkliste-KoopPartner.xls	
■ Material_4-21_3_Checkliste-KoopPartner.rtf
■ Auflistung von Partnern als Kontaktdatenbank	
■ Material_4-21_4_KoopPartner_Checkliste.xls
■ Beispiel-Tabelle regionaler außerschulischer 
Lernorte (Berlin Tempelhof-Schöneberg) 
■ Material_4-21_5_ausserschulische-Lernorte.rtf
■ Eine Mindmap zu Kooperationspartnern im edi-
tierbaren MindManager-Format: 
Material_4-21_6_KoopPartner_Mindmap.mmap 	
und im pdf-Format: 
Material_4-21_7_KoopPartner_Mindmap.pdf 

Teilbaustein 2.2 
Anbahnung von Kooperation durch Gruppenme-
thoden

Es gibt verschiedene Verfahren, um auch größere 
heterogene Gruppen in einen Gedankenaustausch 
zu bringen und Raum für gemeinsame Entscheidun-
gen zu bieten.
Pauli führt in ihrer BLK-Expertise „Kommunikation 
und Kooperation innerhalb der Schule und im So-
zialraum“ folgende Klein- und Großgruppenverfah-
ren auf:

■ 	Zukunftswerkstatt
■ 	Zukunftskonferenz
■ 	Open Space Conference
■ 	Dialogverfahren
■ 	Appreciative Inquire
■ 	Erfolgsteams

Diese werden meist von E xperten moderiert, die 
die dadurch entstehenden Prozesse möglichst wei-
terhin begleiten.
Siehe dazu auch den „Methodenkoffer“ auf der 
Webseite des Verbundprojektes

Die Multiplikatorenqualifizierung des Berliner Mo-
dellvorhabens hatte neben dem Bezug zu ganztags-
relevanten Themen immer das Ziel, die Teilnehmer 
mit verschiedenen Methoden vertraut zu machen. 

Hierbei wurde von den Referenten erwartet, dass 
sie das Prinzip des „pädagogischen D oppelde-
ckers“ beachteten, d.h. sowohl der thematische 
Inhalt als auch die methodische Gesamtgestaltung 
der Fortbildung bildeten zusammen das Fortbil-
dungsmaterial. Dadurch sollte es den Teilnehmern 
ermöglicht werden, eigene kontextbezogene Erfah-
rungen mit einer bestimmten Methode zu machen 
um diese dann in ihrer Funktion als Ganztagsschul-
multiplikatorinnen und Multiplikatoren einsetzen 
zu können. 

Fortbildungswerkstatt

1  | 	Im März 2007 fand im Rahmen der Berliner Mul-
tiplikatorenausbildung eine Zukunftswerkstatt 
mit Katrin Kappes-Kühnemuth von synovativ 
statt. D a die A rbeitssituationen und die R egi-
onen der Teilnehmer zu unterschiedlich waren 
um sich auf einen gemeinsamen Sozialraum zu 
beziehen wurde das Thema „Tragfähige Strate-
gien für Kooperationsstrukturen im Modellvor-
haben Lernen für den GanzTag“ bearbeitet. Die 
individuellen Arbeitsschwerpunkte der Teilneh-
mer konnten in diese Fragestellung einbezogen 
werden.

Das Prinzip der Zukunftswerkstatt wurde in folgen-
den Schritten verdeutlicht:
Erwartungen, Bestandsaufnahme, Stärken-/
Schwächenanalyse, Maßnahmenplanung

Diese Veranstaltung wird in folgenden Dateien do-
kumentiert:

■	 Material_4-22_1_Verlaufsplanung.rtf
■	 Material_4-22_2_Dokumentation.pdf
■	 Material_4-22_3_Kooperationsstrukturen.pdf
■	 Material_4-22_4_Zukunftskonferenz.pdf
■	 Material_4-22_5_Zukunftswerkstatt.pdf

2  |	 Ein Leitfaden von Bettina Schäfer (kokomotion, 
Berlin) zu Methoden der Erwachsenenbildung, 
der die Planung von Veranstaltungen mit unter-
schiedlichen G ruppen im S ozialraum erleich-
tern soll, befindet sich im Materialteil unter 	
Material_4-22_6_Veranstaltungsgestaltung.
pdf
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Teilbaustein 2.3
Qualifizierung und Beratung von außerschuli-
schen Partnern, die eine Kooperation mit  
Schulen anstreben.

1  |	 Anliegen
Kooperationspartner sollen den Schulalltag ergän-
zen und zum Profil der Schule passen. Anbieter von 
speziellen Angeboten zur Ergänzung und Erweite-
rung der schulischen Bildung wissen oft nicht, wie 
sie einen Z ugang zu den S chulen finden können 
oder an welche Schule sie sich erfolgreich wenden 
sollen. Die Kooperation mit außerschulischen Part-
nern erfordert auch eine Klärung der wechselseiti-
gen Interessen und Erwartungen, die die jeweiligen 
Beteiligten aus der Sicht ihrer I nstitutionen in die 
Kooperation einbringen und mit ihr verbinden. Der 
vorliegende Baustein will Wege zu einer passenden 
Kooperation zwischen außerschulischen Partnern 
und Schulen aufzeigen.

2  |	 Ziele
Ziel des Bausteins ist es, mit außerschulischen 
Partnern gemeinsam die Bedingungen zu erarbei-
ten, die eine Kooperation für Schulen reizvoll und 
bedeutsam machen; gleichzeitig soll für außer-
schulische Partner die Kooperation eine interes-
sante Bildungsaufgabe darstellen.
Erarbeitet werden:

■	 Schritte, die eine Einrichtung, ein Träger 
oder Fachdienst der Jugendförderung gehen 
muss um bei einer Schule Gehör zu finden

■	 Gelingensbedingungen einer partner-
schaftlichen Zusammenarbeit zwischen 
Schulen und Kinder-/Jugendeinrich-
tungen und Freien Trägern u.a. 

■	 Präsentationsformen der Angebote, da-
mit sie das Interesse von Schulen finden

■	 Einblicke über Schulstrukturen, Lehrpläne, 
Curricula, Didaktik und Methodik mit dem Ziel, 
eigene Angebote angemessen zu verorten

3  |	 Adressaten
Personen und G ruppen, die A ngebote zur E rwei-
terung des Angebots von Ganztagsschulen leisten 
wollen und einen Weg suchen, mit S chulen eine 
längerfristige Kooperation einzugehen bzw. aufzu-
bauen.

4  |	 Inhalte
Widerstände auf dem Weg zur Kooperation
Schule und Jugendhilfe gehen traditionell unter-
schiedliche Wege. Pädagogen, die außerschulische 
Bildungsangebote vertreten, werden sich von ihrem 
Anspruch eher der Jugendhilfe zugehörig fühlen. 
Daher sollen die unterschiedlichen Bildungsansät-
ze durchaus thematisiert werden, um angemessen 
darauf zu reagieren.
Kooperation mit außerschulischen Partnern muss 
sich an den pädagogischen Bedürfnissen der Schu-
le orientieren und in eine langfristig angelegte 
Schulentwicklung integriert sein. Sie wird von der 
Schule veranlasst, wenn sich aus ihrer Entwicklung 
die Notwendigkeit zur Kooperation ergibt. Sie kann 
auch auf A ngebote der außerschulischen Partner 
zurückgehen.

Angebote sollten in der R egel darauf hin geprüft 
werden,

■	 dass sie nicht nur isolierte Projekte oh-
ne Bezug auf die Schulentwicklung, das 
Schulprogramm und die Bedingungen 
und Bedürfnisse der Schule darstellen,

■	 dass sie mit anderen Schulentwicklungs-
vorhaben sowohl im Hinblick auf Ziele und 
Wirkungen wie auf Zeitaufwand und Bindung 
personeller Ressourcen kompatibel sind,

■	 dass sie nicht zu Sprunghaftigkeit in der Schul-
entwicklung und zu einer unkoordinierten 
Folge einzelner Projektaktivitäten führen.
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Tendenziell sollten solche Kooperationen darauf 
angelegt sein, über Einzelprojekte hinaus zu Netz-
werkstrukturen zu führen, die im wechselseitigen 
Interesse genutzt werden können. Angebote haben 
eher eine Change dauerhaft etabliert zu werden, 
wenn sie einen Bezug zum Schulprogramm der je-
weiligen Schule aufweisen.
Kooperationen mit außerschulischen Partnern 
sollten grundsätzlich das Ziel der Unterrichts- und 
Schulentwicklung verfolgen.

Bedingungen für das Gelingen und Misslingen 
von Kooperationen:
Welche Einstellungen und Verhaltensweisen tragen 
zum Erfolg der Kooperation bei? Welche führen zu 
Konflikten oder tragen zum Scheitern bei?
Eine Zusammenstellung der Chancen und Risiken in 
der Kooperation von Schule mit außerschulischen 
Partnern wurde in der Werkstatt 3 von „ganztägig 
lernen“ erstellt:

■	 Welcher „Mehr-Wert“ kann durch ei-
ne Kooperation für Schule und außer-
schulische Partner erreicht werden? 

■	 Welche Risiken birgt diese Kooperation?

Siehe dazu auch 
http://www.ganztaegig-lernen.org/www/druckan-
sicht.aspx?Modul_Id=333
Der A blauf einer Fortbildungseinheit für Pädago-
ginnen und Pädagogen, die eine Kooperation mit 
Schulen anstreben, befindet sich in der Fortbil-
dungswerkstatt.
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Fortbildungswerkstatt
Beispiel einer Fortbildung für außerschulische 
Kooperationspartner von Schulen

Das Seminar gliedert sich in eine Konzeptionsphase 
zur Entwicklung oder Überarbeitung eines eigenen 
Kooperationsvorhabens und eine E valuation, bei 
der die Erfahrungen mit dem Kooperationskonzept 
ausgewertet werden.

Teil 1: Konzeptionsphase
Im Folgenden wird ein Baustein zur Qualifizierung 
von außerschulischen Kooperationspartnern skiz-
ziert, der zu dem Thema am 17./18. April 2007 (Teil 
1) und am 17. September 2007 (Teil 2) in der Sozial-
pädagogischen Fortbildungsstätte im Jagdschloss 
Glienicke stattfand. Im dargestellten Beispiel setzte 
sich die G ruppe der T eilnehmer aus unterschied-
lichen E inrichtungen zusammen, die alle eine Ko-
operation mit Schulen anstrebten. Mehrere vertra-
ten Musik- und Kunstschulen und waren durch das 
Bezirksamt auf das Seminar aufmerksam gemacht 
worden, andere kamen von freien T rägern, aber 
auch Vertreterinnen der Bezirksämter interessier-
ten sich für das Thema; ein Teilnehmer war durch 
das Jobcenter geschickt worden.
Die Moderatorengruppe setzte sich zusammen aus 
einer Organisationsberaterin, einer Mitarbeiterin 
eines Freien T rägers und einer L ehrerin aus dem 
Ganztagsprojekt.

1  |	 Wertschätzende Erkundung
Zum E instieg führen die T eilnehmer Partnerinter-
views durch mit Fragen zu: 

1. Träger/ Einrichtung
2. Was will ich in Bezug auf Schule erreichen?
3. Worauf können wir im Sozialraum aufbauen?
4. Was müssen wir noch schaffen?
Im Plenum werden als besonders interessant be-
wertete Erfahrungen vorgestellt.
Siehe Material: 
Material_4-23-02_Wertschaetzende-Erkundung_
Schaefer.rtf

2  |	 Gelingensfaktoren von Kooperation im 
	 Sozialraum
Die T eilnehmer erarbeiten in G ruppenarbeit Fak-
toren für ein Gelingen der Kooperation. Die Ergeb-
nisse werden an Flipcharts dargestellt und dem Ple-
num präsentiert:
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Gruppe 2

      

■	 Schulleiter muss offen sein

■	 Gegenseitiges Nutzen

■	 Flexibilität auf beiden Seiten

■	 Persönlicher Kontakt mit Flyer 
und schriftlicher Konzeption

■	 Das Wissen um die Probleme in 
der jeweiligen Schule

■	 Kooperationsverträge vorberei-
ten

■	 Zielvereinbarungen formulieren

■	 Verbindlichkeiten vereinbaren

■	 Gegenseitige Akzeptanz

■	 Persönliches Kennen lernen 
(Besuche, Feste, praktisch zusam-
men arbeiten)

■	 den Kooperationspartner gut 
kennen

Gruppe 3

      

■	 Netzwerke nutzen, z. B.  
KJHG-Arbeitsgruppen

■	 Schulträger einbeziehen 

■	 Abbau von Ängsten bzw. Vorur-
teilen auf beiden Seiten

■	 Perspektivwechsel mit- denken: 
„Mein Jugendlicher ist dein Schü-
ler“ 

■	 Erfahrung vom Fachtag nutzen

■	 Mit Ressourcen arbeiten z. B. 
Kreativität der Angebote verdeutli-
chen

Gruppe 1

 

■	 Strukturen von Schule  
kennen

■	 Praxis-Lebensbezüge in Bil-
dung einbringen

■	 Präsentation der eigenen An-
gebote gut vorbereiten

■	 Hartnäckigkeit von Seiten der 
außerschulischen Träger

■	 Persönliche Kontaktauf-nahme

■	 Kontakte auf fachlicher Ebene 

■	 Rollenklarheit 

■	 Klare Absprachen u. klare 
Kommunikation

■	 Langfristigkeit

■	 Interesse auf beiden Seiten

■	 Gemeinsame Verantwortung 
für Finanzierung

3  |	 Schulrecht und Schulstruktur– Rahmenbedin-
gungen für eine Verknüpfung von Unterricht 
und Kooperationsangeboten

Input: Um den TN einen Einblick in die Schulstruk-
tur mit den Bedingungen von S chulgesetz, R ah-
menlehrplänen, Curricula und S chulprogramm zu 
geben, werden ihnen die gesetzlichen Grundlagen 
dargestellt, die im Bezug zu ihrer Kooperationsar-
beit in der Schule stehen. Beziehen sich Angebote 
des Kooperationspartners auf das jeweilige Schul-
programm oder lässt sich ein Bezug zum Rahmen-
plan herstellen, werden sie eher das Interesse von 
Schulen finden.
Siehe Material: Material_4-23_03_Schulstruktur_
Schaefer+Kornmesser.pdf

4  |	 Erarbeitung von Zugängen
Unter der Einbeziehung der organisatorischen Be-
dingungen von Schulen entwickeln die Teilnehmer 
Möglichkeiten für eine erfolgreiche Kontaktaufnah-
me zu Schulen.

Wie baue ich den Kontakt zu einer Schule auf?
■	 Gespräche mit der Schulleitung suchen
■	 Kontakt zu Schulstationen aufnehmen
■	 Fachkonferenzen besuchen / Fach-
konferenzvorsitzende ansprechen

■	 Koordinierende Erzieherin / Hort-
bereich ansprechen

■	 weitere einzelne Leute, die „Schlüssel-
personen“ sein könnten, kontaktieren

■	 Schulgesetz und Rahmenlehrpläne lesen
■	 Schulprogramm der Schule kennen
■	 Zunächst Einzelprojekte anbieten
■	 sozialräumliches Netzwerk nutzen
■	 gemeinsame Fachveranstaltungen, z. B. 
für eine Projektplanung, vorschlagen
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5  |	 Jugendhilfe und Schule im Sozialraum
Input: D ie Wechselbeziehung zwischen Jugendar-
beit und Schule werden dargestellt. Die Aktivierung 
des Sozialraumes als Unterstützung der Kooperati-
on von Jugendhilfe und Schule wird an einigen ak-
tuellen Beispielen in Berlin verdeutlicht. 
Siehe Material: Material_4-23_04_Schule-Sozial-
raum_Tennstedt.pdf

6  |	 Planung der eigenen Arbeit

Welche Schritte sind notwendig?

Wer?
Was?
Wie?

Mit wem?
Bis wann?

Jeder Teilnehmer notiert, wie er sein geplantes Ko-
operationsvorhaben mit einer Schule/mit Schulen 
entwickeln will. Da die Erfahrungen und die bereits 
erfolgten Schritte bei den Teilnehmern ganz unter-
schiedlich sind, fallen die Vorhaben auch ganz un-
terschiedlich aus.

Einige Beispiele sollen hier genannt werden:
■	 Kooperationsverträge mit 2 – 5 
Schulen abschließen

■	 Positionspapier zur Profilierung der Ju-
gendkunstschule des Bezirks erarbei-
ten und einer Schule vorstellen

■	 Schulprogramme von Schu-
len im Umfeld kennen lernen

■	 Infos zu Schulgesetz und Rah-
menlehrplänen sammeln

■	 Gemeinsame Feste mit Schulen organisieren
■	 Netzwerk zu Schulen im Sozialraum bilden
■	 Idee einer gezielten Kooperationsveran-
staltung an das Bezirksamt herantragen

7  |	 „Gegen die Wand“
Für jedes Vorhaben gibt es Aktionen, die den Erfolg 
beeinträchtigen oder auch geradezu verhindern 
können. Um darauf reagieren zu können, werden 
die T eilnehmer aufgefordert zu reflektieren durch 
welche Maßnahmen oder Verhaltensweisen sie 
selbst ihr jeweiliges Kooperationsvorhaben behin-
dern und damit ihr gut gemeintes Angebot selbst 
„gegen die Wand fahren“ könnten.
Die „Erfolgshemmer“ werden durch Karten visua-
lisiert.

  

Vertrauen in falsche Personen 
setzen

 
zu starrer  Zielbezug

nicht den richtigen Ton treffen

 
 
Abmachungen nicht einhalten

Nicht auf den Partner eingehen

 
 
ausufernde Angebote

alles gleichzeitig machen wollen 

 
Zu hohe Forderungen stellen

halbherzig herangehen 
 

zu wenig Ressourcen sammeln

Interessen anderer nicht  
wahrnehmen 

Zeitlich oder inhaltlich  
unverbindlich bleiben
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8  |	 Verabredung
Die ersten zwei Seminartage (Teil 1) enden mit der 
Aufforderung an die T eilnehmer, die geplanten 
Schritte ihres Kooperationsvorhabens durchzufüh-
ren und im 2. Seminarteil am 17. September von ih-
ren Erfahrungen zu berichten.
Eine Kooperationscheckliste für außerschulische 
Partner von Schulen wurde in der Werkstatt 3 von 
„ganztägig lernen“ erstellt. Sie wird den TN für ihre 
Arbeit ausgehändigt. 

Musterkooperationsverträge finden sich in den 
Materialien: 

■	 Material_4-23_09_Mustervertrag.pdf
■	 Material_4-23_10_Rahmen-
vereinbarung-LKJ.pdf 

■	 Material_4-23_05_Kooperationscheckliste.rtf
■	 Material_4-23_06_Ablauf-1_Schaefer.rtf

Teil 2 : Auswertung der Erfahrungen 
Die T eilnehmer trafen nach 5 Monaten erneut zu-
sammen, um die E rgebnisse ihrer Bemühungen 
darzustellen und um sich gegenseitig zu beraten.

1  |	 Statusbericht erstellen
Die Teilnehmer stellen ihre Kooperationsprojekte/	
-ergebnisse auf Karten dar und ordnen sie den 
Überschriften zu. Während der Präsentation wer-
den die persönlichen E rfahrungen angesprochen 
und diskutiert.

			  ■  Projekttitel
			  ■  Projektziele
			  ■  Partner
			  ■  Was ging gut?
			  ■  Warum?
			  ■  Was ging nicht gut?
			  ■  Warum?

Es entsteht ein tabellarischer Überblick über die er-
folgte Arbeit.
Alle TN hatten über Erfolge zu berichten und zeigten 
sich optimistisch, was die Weiterarbeit angeht. Pro-
bleme gab es bei der Finanzierung einiger geplanter 

Projekte, bei der Einhaltung von Absprachen oder 
durch mangelndes I nteresse der angesprochenen 
Schulen. 

Einige Beispiele aus der Ergebnistabelle siehe An-
lage Karte 1 und 2.

2  |	 Tipps 
Einige Tipps für gute Kooperationsarbeit, die sich 
aus den gewonnenen Erfahrungen der Teilnehmer 
herauskristallisierten, sollen in Auszügen hier auf-
geführt werden:

■	 Andere Träger/Personen, die die Schule 	
kennen, mit einbeziehen

■	 Probleme der Schule kennen (Stundenplan-
zwänge, Diskrepanz zwischen 	
Lehrern und Schulleitung) 

■	 Abstimmung des Projektes mit 
der Zeitplanung der Schule

■	 Richtige Zielgruppe der Schule identifizieren
■	 Mögliche Konkurrenzen klären bzw. 	
ansprechen

■	 Angebote im eigenen Haus vorbereiten 	
und dazu Vertreter der Schule einladen, 	
damit sie so einen neuen außerschulischen 	
Lernort kennen lernen

■	 Eltern in das Kooperationsprojekt einbeziehen 	
(in Absprache mit der Schule)

3  |	 Problemfelder
Problemfelder, die den TN bei der Umsetzung ihrer 
Projekte aufgefallen sind, werden von den Teilneh-
mern identifiziert. I hre Beachtung kann anderen 
Kollegen helfen, Fehler oder Enttäuschungen beim 
Aufbau ihrer Kooperationsarbeit in der S chule zu 
vermeiden.

■	 Eigene Arbeitsüberlastung verhindert Initiative
■	 Angst vor festen Vereinbarungen
■	 Konkurrenz zwischen Pädagogen aus 
unterschiedlichen Einrichtungen

■	 Personelle Fluktuation bei den Ansprechpart-
nern der Schule bzw. innerhalb eines Projektes

■	 Unsichere finanzielle Unterstützung eines 	
Projekts

■	 Mangelnde Unterstützung im eigenen Haus








